
gS- un Erfahrungsbilder bedürfen einer krıtischen Analyse und mMussen be1l der
Führung der Gemeinde mıt einbezogen werden.

These
Führung der Gemeiminde als pastorale Aufgabe versteht den Gemeinndevorsteher VOT

allem iın seinem Hırtenamt, das »dıe übergeordnete Bezeichnung des ist
(Semmelroth). Dieses Hırtenamt betont nach dem biblischen Befund den Dienst-
charakter des mties gegenüber der Gemeinde und dıe Identifikation zwıschen Pastor
und Gemeininde.

These
DIe pastorale Aufgabe der Gemeindeleitung dari Gemeinmde nıe alleın als betreuen-
des Objekt sehen. Vielmehr muß der Pastor seine Aufgabe VOT em darın verstehen,
die Gemeıinde selbst ZU handelnden Subjekt der Heıilssendung Christı werden
lassen. Das edeute differenzierte Teilnahme der Laıen den Heılsämtern auch inner-
halb des gemeıindlichen Lebens einschlıießlich der Gemeindeleıutung.

These Der Vorsteher der Gemeinde hat dıe Rollenverteilung be1l den verschıedenen
Dıensten in der emenmnde möglıch machen und ihr Zusammenspiel gewähr-
eısten Das gilt für den Bereich der Verkündıgung ebenso WIe für das sakramentale
Leben un: Tfür dıe brüderlichen Dienste in der Gemeinde.

These
Das Amt des Gemeimndepastors ann In seinem Wesen inhaltlıch als amtlıcher Diıenst

der Eıinheıt und Frieden der Gemeinde bezeichnet werden. Das verlangt be-
tiımmte menschlıche und geistliche Qualitäten SOWIEe iıne kollegıiale Auffassung Von

der Ausführung des Leıtungsamtes.
These

Dıe kollegiale Struktur einer Gemeıinde ihren institutionellen Ausdruck 1M
Pfarrgemeıinderat. Er hat nteıl der pastoralen Führung einer Gemeinde.

These
Die pastorale Aufgabe der Gemeindeleıiıtung wird den Pastor einer Symbolfigur
machen, dıie als Hınwels auf dıe christliche Gemeinde, auf Christus und auf (Giott VOI-

tanden und erwarte Ird. Will der Gemeindevorsteher seiner pastoralen Aufgabe
gerecht werden, muß CI In seinem persönliıchen Engagement diese auch AauSs-

füllen wollen.

Arbeitskreıs

Im NSCHIL. das Referat VO:  - Prof. Lehmann wurde In der ersten Sıtzung des
Arbeıtskreises das Problem angCegangCcCH. Zusammenhang VOoN Leitungsamt und Ver-
kündigung Die Diskussion konzentrierte sıch auf wel Fragenkreise:

Die Verkündigungsaufgabe des Gemeindeleiters und der Gemeindeglieder
Im euen Testament wird (neben den amtlıchen und charısmatischen Verkündern)
auch dıe Gemeinde selbst als Trägerın der Verkündigung gesehen vgl ess 5 11;
Kol 3, 1 Apg 4, 31) Die Verkündigungsaufgabe ist also nıcht alleın dem Gemennde-
eiter, sondern auch den Gemeindegliedern aufgetragen. Muß der Leiter überhaupt
der Hauptverkünder In einer Gemeinde se1ın Besteht seIn spezıllscher Verkündigungs-
diıenst nıcht vielmehr In folgenden Aufgaben Er gewinrnt (und beauftragt) die kompe-
tenten Gemeindeglieder für dıe Verkündigung in den verschledenen Bereichen

eiwa in der Familie, 1Im Kindergarten, In der Schule, in der Erwachsenenkatechese
und auch 1n der Eucharistiefeler. Er koordiniert und impulsiert die einzelnen Ver-
kündigungsträger innerhalb der Gemeinde. Er integriert die verschiedenen erkündiıi-
gungsdienste seiner Gemeinde In die umgreiıfenden kirchlichen aume (Diözese,
Weltkirche). Schließlic] wacht über dıie Unversehrtheit und Eınheıt der erkundı-
SUuNg In seiner Gemeinde.



Verkündigung aus Vollmacht
In der Heıliıgen Schrift ist Verkündigung mıt endung gekoppelt. Wann hat eın Ver-
künder diese endung Braucht in jedem 'all die ausdrückliche Beauftragung ?
Sind nıcht die Bindung die Gemeınnde und das UrsprungszeugnIi1s der Bıbel die
beiden ursprüngliıchen ole Jenes Spannungsfeldes, in dem autorisierte Verkündigung
geschieht
In diesem Zusammenhang wurde folgendes edenken eingebracht: Das Ursprungs-
ZeugnI1s der Heılıgen Schrift ist dıfferenzıiert, teilweıise OSa kontrovers Wer in der
Kirche entscheıdet, legıtiıme aktualisierende Verkündigung geschieht ? Letztlich
steht diese Aufgabe dem kirchlichen ehram Müßte jedoch in Zukunfit der Pro-
zeß3 der Wahrheıtsindung nıicht stärker VO  - der Basıs her also auch VON den Ver-
kündigungsträgern In den Gemennden her wachsen
In Anlehnung dıe Ausführungen Von Dr. Fischer und Pfarrer Schöpping Z1ng dıie
zweıte Sitzung 1im wesentlichen auf ZWEe1 größere Thesenkreise eın die rage nach
dem Priesterbild, die rage, ob die Von Lehmann, Schöpping und Fischer genannten
Charakteristika des kıirchlichen eıtungsamtes NUur VO  u einer Person oder auch VOonNn

einem presbyteralen Kollegiıum In seiner Gesamtheit ausgesagt und dıe mıiıt dem Le1l-
u verbundenen ufgaben ausgeübt werden können.

Die allgemeın vorherrschende Unklarheıt über das schwer beschreibbare LeIl-
u: 1mM allgemeınen und das priesterliche Dıenstamt heute 1m besonderen dürfte
dıe Schwierigkeit wıderspiegeln, dıe auch in der Rollenunsicherheıit und der abnehmen-
den Attraktivıtät dieses Dienstes ZU USATUuC: kommt Angesichts dieser nüchtern

konstatierenden Sıtuation sollte VOT dem Versuch gewarnt werden, eine NeUC Ideo-
logie des Diıenstamtes entwickeln. Die theologische Reflexion kann NUr der StO-
ralen Praxıs nachfolgen. Sicher ist 1im Moment schwier1g, die sich plural ab-
zeichnende und entwickelnde PraxIis theologisch reflex einzuholen. ıne CS damıt —

sammenhängende Problematık bringen die Fremd- un: Selbs  ildprojektionen des
Priesters mıt sich. Am ehesten lassen sich die darın begründeten seelsorglichen Schwie-
rigkeiten überwinden, WLn VOoNn den Leıitern der Gemeinde die Gjesetze und ethoden
des Lernprozesses, der Interkommunikatıiıon und der Gruppendynamık beherrscht
werden ber nıcht DUr ZUT Lösung dieser hier exemplarisch angeführten Problematik
der Selbst- un! Fremdprojektionen, sondern für zahlreiche andere Fragen und Schwie-
rigkeiten würden damıt dem Seelsorger Hılfen die Hand gegeben (Z beım eam-
WOT. arum se1 für die Ausbildung des Seelsorgers eine solche Schulung (Z. Sensi-
tivity-Traming) nachdrückliıch fordern.
Ausgehend VOILl der zweıten ese VO  - Fischer wurde nach der Brauchbarkeit des
Hırtenbildes für eine Charakterisierung des Gemeimindeleıters gefiragt TOLZ des VON

Fischer sıcher richtig herausgearbeıteten Inhalts, der mıt diesem Begriff verbunden
werden kann, sollte VOT seilner Verwendung gewarnt werden, da ihm 1im allgemeınen
eın  E sehr verzerrtes Verständnis zugrunde gelegt wird. Darüber hınaus wurde einge-
wandt, ob dieser Begrıiff voll die theologische und praktische Realıtät des Gemeinde-
eıters faßt Ist der Gemeinindeleıiter einerseıts irte, kann anderseıts auch als
1€' der Herde WIe alle anderen Glieder verstanden werden Zudem äßt sich iragen,
ob nıcht ebenso der Gesamtgemeıinde diese Hırtenaufgabe zuzusprechen ist. Zur LO-
SUNS wurde vorgeschlagen, dıe pastoralen ufgaben der Gemeindeleitung nach innen,
die notwendig einem Leıter zukommen mussen, VOoN den pastoralen ufgaben der Ge-
meınde ach außen unterscheiden, für die die Gesamtgemeinde Sorge tragen
habe

Der zweıte große Fragenkreıs beschäftigte sich damıt, wieweit dıe ın den Beıträgen
den Gemeimnindeleitern zugesprochenen Charakteristika und Aufgaben einem presbyte-
ralen Kolleg1i1um, dem verschieden qualifizıerte Funktionsträger der kirchlichen Heıils-

(Priester, Dıakone, Laiıentheologen) angehören, zuerkannt werden können. WOo-
be1l jedem dieser Funktionsträger die Leıtung DZW. das Vorstehen in einem Dienstbe-
reich zukommt (z. der Wort- und Sakramentenverkündigung, der materiellen und
personalen Lebenshiilfe UuSW.). Da das Amtsverständnis und seEINE Ausprägung sicher
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jeweıls zeıtbedingt sınd, könnte angesichts des heute vorherrschenden Prozesses,
dıie absolutistische und monarchiısche Ausübung VO  — Ämtern abzubauen, auch 1M
kirchlichen Heıilsdienst das demokratisiertere Modell der kollegialen Leıtung An  —-
wandt werden. DIie Pastoral kann sich jeder Leitungsstruktur bedienen, weıl die » Bası-
le1a tOu Theou« ein herrschaftsfreier Raum ist Unbestritten ırd auch ein solches
Kollegiıum einen Sprecher, einen Koordinator un damıt iıne Spıtze wählen mMussen.
Konsequenterweıise wurde diese rage dahın weıtergeführt, ob auch ein Nichtgeweih-
ter; der Ghied eiInNnes Olchen presbyteralen Leitungskollegiums sel, diese eam- un Ge-
meındeleıtung ausüben könne. Wenn überhaupt iıne theologische rage ist, ırd
Ss1e sıch beantworten lassen durch dıe Klärung des theologischen Unterschieds ZWI1-
schen Weıiıhe und kirchlicher Beauftragung.

Josef Hepp
Heıinrich Pompey

Arbeıtskreıs I1
Das erste Gespräch schloß sıch das Referat VOI Prof. Dr Lehmann Die Dıskus-
S10N 91Nng VOIN der rage nach der Identität oder Nıcht-Identität VOIN Gemeindeleitung
und geistlichem Amt Aaus SOWIEe VOoNn der rage nach dem Verhältnis der verschiedenen
kirchliıchen Funktionen ZU geistlıchen Amt
Dabe!ı1 stellte siıch zunächst heraus, dalß die Verständigung über die Sache »an Sich«
schwierig ist, weiıl 1Im Amtsbegrıff christologische, ekklesiologische, sozlologische (
Gesichtspunkte vermischt SInd, dıe Je verschieden gemeınt und herausgehört werden:;
ferner besteht keine klare terminologische Abgrenzung VOIl Amt, Funktion, 1enst.
Zurg Tagung wurde krıitisch angemerkt, da l} diejenige Aufgabe des Amtes

kurz Komme, welche bisher als Führung besser: Befähigung Z.U »geıistliıchen
Leben« bezeichnet worden ist Überhaupt schlage das Pendel VOoNn der Sorge das
Individuum ungebührlıch stark Aaus nach der Seıite der Gemeinde.
ach der zusätzlichen Aussprache über das Referat VO  - Lehmann 1m Plenum kristal-
lısıerte sich in einer zweıten Gesprächsrunde des Arbeıtskreises en Ansatz heraus,
Aaus dem 1ne theologisch vertretbare, praktıkable und zukunftsträchtige Lösung der
erstgenannten Frage entwickeilt werden könnte: Geistliches Amt und Gemeinde-
leitung sind nıcht identisch; ebensowenIig Amtsträger und Fachmann für 1ne be-
stimmte Funktion 1mM » Dienst Glauben« Amt musse vielmehr als dıe überge-
ordnete Größe gesehen werden, welche ausfaltbar ist Das Bıschofsamt falte sich
horizontal aus In reglerende Bıschöfe und Weıiıihbischöfe (letztere IICUu sehen als
Fortsetzung der alten Archidiakone). Vertikal nach unten falte sıch das Bischofs-
am  a AUS In Presbyter (Vorsteher der Eucharistiefeıier), Dıakone (Delegierte des Bı-
schofs ın der Werkverkündigung einschließlich Lebenshiilfe und Beratungsdienste),
Lehrer (Katecheten, Theologieprofessoren). Diese Dreıiheıit ist als eın Nebeneinander,
nıcht als Unterordnung unter den Presbyter verstehen, dal3 VoNn diıesem nsatz
Aaus 1ne echte Kollegialıtät der verschiedenen Funktionen In dem einen Amt Platz
greifen könnte; der Dıakon erschlene nıcht als Schmalspur- oder Hılfspriester, der
Katechet nıcht als Priester-Ersatz. Eın Iräger einer dieser Amtsfunktionen könnte iın
jeder Ortsgemeinde vorhanden seiIn un Christus repräsentieren, se]1 CS Christus als
Hırte, sSe1 als Lehrer oder Dienender. Nur müßte In den sich abzeichnenden Organısa-
tionsmodellen der Großraum- oder Verbandpfarreıien oder Pfarreiverbände die Ge-
fahr eines »fliegenden Sakramentenspenders« gebannt werden.
Ergänzend dem Ansatz sind noch folgende Gesichtspunkte ZUT Sprache gebracht
worden: Es sind Kriterien notwendig, abh Wann eıner, der sich Lehre oder Werk-
verkündıgung engagıert hat, Zzu Amt gehört. DIie Kategorie des Charısmatischen
dürfe be1 all dem nıcht außer acht gelassen werden. Die (Gemeinndeleiter 1m Sinne des
Referates VOIN Schöpping ollten grundsätzlich 1M geistlıchen Amt stehen (Falls
sich verheiratete YVITI probatı« handelt, evtl In relatıver Ordination.) na  1ng-
bar erscheint für den, der sich 1mM Amt engagılert, eine Bindung auf auer.



Der Trend in der modernen Gesellschaft ZUT Ausweıitung der Dienstleistungsberufe
für die Funktionen des kirchlichen Dienstes NECUC Chancen eröffnen. ‚WEe1

oraussetzungen, die sich gegenseılt1ig bedingen, sind genannt worden: Die Kırche
muß wirklıche ZUT Bewältigung der Lebensfragen bıeten Für diesen Dıienst
mussen konkrete Berufsbilder entwickelt und über dıe betreffende Ausbildung,
Anstellung, Zukunftssicherung MUu. Verbindliıches esagt werden.
Vorschlag des Arbeitskreises I1 dıie Gesamtkonierenz

Der oben skizzierte Ansatz ist In einem Arbeıtspapıer weiter entwickeln unter
dem Tıtel » Das Amt und dıe Dienste der Kıirche. Strukturen und möglıche Struktu-
rierungen«. Dıie Ausführung solle der Beıirat übernehmen, der gof eine Sachkommission
ailur einsetzt

Die Gedanken des Arbeitspapiers Sınd in die Ööffentliche un: offizielle Dıskussion
bringen, un War a) auf dem Katholiıkentag in TIrIier 1970, dessen Themenstellung

SOWIESO diesen Fragenkreıs umfaßt; auf der gesamtdeutschen Synode 972 Dabeı
ist erstreben, da l der gesamte Fragenkomplex in einer Sachkommission (unter dem
ıIn genannten Titel) behandelt ırd.

Ulrich TOMmMer

Arbeıtskreıs I11

Im NSCHIULU. den Vortrag VON Professor Lehmann über dıie Theologie der Ge-
meindele1ıtung

Der Arbeitskreıs hat sıch Rechenschaft arüber gegeben, wieweıt die TIhesen oder
Hypothesen des Referenten 1m großen un! anNnzcCh dem heutigen Stand der Wissen-
cschaft entsprechen. Sıie wurden verglichen mıt dem Ergebnıis des Symposiums, das
1969 1n St Georgen/Frankfurt stattgefunden hat Es wurde Übereinstimmung fest-
gestellt, VOT allem in folgenden wel Punkten
a) Das Amt In der Kırche werde heute grundsätzliıch als Dienstamt verstanden und
könne eshalb gemäß den ufgaben gestaltet werden, die die Kirche bewältigen
hat

Im Laufe der etzten Jahrhunderte selen viele Dienste ın der Kırche dem Amts-
priestertum zugewlesen worden. Der Monopolcharakter, der adurch entstanden ist,
se1 sicher entÄiechten.

Es wurde gefragt, ın welcher Richtung VOT allem 11Nan das Referat angehen könne,
wurden dre1 Richtungen genannt

a) eine mehr theoretische Behandlung der Fragen;
eine Anwendung der Erkenntnisse auf die Pastorationswelsen uUuNsSeIeXI Gemeinden:;:

C) ıne pastorale Betreuung der Amtsträger, die durch diese 19101 Erkenntnisse über
das Priestertum weıthın gelähmt sind.
Die Arbeitsgemeinschaft hat sıch für dıe mehr theoretische Seıte entschieden.

Folgende Hauptiragen wurden 1M Gang der Arbeıt behandelt:
a) woher bezieht der Gemeindeleıiter 1Im etzten seine Vollmacht Ist S1e 1m etzten demo-
kratisch begründet, Aaus Prinzipilen, die dem en der Kirche als irdischer Gemein-
schaft eigentümlıch sind, oder aber apostolısch, VO  - der Sendung her, dıe VO

erhöhten eIrn kommt? nders formulıert: Was ist das, Was INan Priestertum
nıcht streichen darf, ohne das Amt selbst aufzuheben

Wıe stehen lTledem dıe Erklärungen, die In den etzten Jahren Zu Amte g-
gegeben wurden
Kasper-Klostermann: Aus der Sıicht der Gemeindeleitung;
Ratzinger: Aus der Sıcht der Eucharistie;
Rahner Aus der Sicht der Verkündigung.
Schließen diese Zugänge einander AaUSs oder ergänzen S1e sich
C) Wie ist die Einheit der dreı Grundfunktionen: Kerygma, Liturgie und Dıa-
konila bestellt
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Wie ist das »Zueimnandergehören« deutlicher machen
Wie sind Einheitsstiftung des Amtes und Pluralıtät in der Gemeinde miıteinander
verbinden, daß Eıinheit un: Pluralıtät sich nıcht aufheben, ondern befruchten ?

Als Fragen, dıe einer weıiteren Behandlung edürfen, wurden olgende genannt und
1mM PlenumV  n
a) In welchem Verhältnis stehen die Ordination, WIEe SIe unter den Evangelıschen
übliıch ist, und die katholische Priesterweihe zueinander ?
b) Welchen Stellenwer hat für das Amt der Vorsıtz In der Eucharistie ? Und sind
WIr, WeNnN die Eucharistie das Ausschlaggebende ist, wıieder dort, WITr vorher
standen
C) In welchem Verhältnis steht der Auftrag, dem »Geinstlichen « dıenen, ZUT (jemeinn-
deleitung überhaupt ? Ist dieser Dienst Geistlichen VOonNn der Gemeıindeleitung
nıcht rennen

Ist das, Was Pfarrer Schöpping über den Aufbau der Gemeinde gesagt hat, als BEuko-
domäe 1mM biblischen Sınne verstehen ?
e) Wiırd das Bischofsamt 1m Konzıil insgesamt überbewertet ? Wie wäre der Platz, der
ihm eigen ist, besser umschreiben

Dıetmar Westemeyer

Arbeıiıtskreis 111

Im NscChIuL die Refierate Von Pfarrer olfgang Schöpping und Pfarrer Dr. Henry
Fischer

Was ann INan als Gemeinde bezeichnen
Die Teilnehmer en sıch geein1gt, da ß dıe theologischen und sozlologischen Kom:-

einander bedingen; muß darum für die Gemeindebildung sowohl das
Theologische WIEe das Sozilologische berücksichtigt werden. Es wurde Wert darauf g-
legt, daß Gemeinnde immer In irgendeiner Weılse Raum und eıt gebunden gesehen
wird, da SONst dıe Aktivıtäten nıcht integriert werden, ondern sich In der Labilıtät
der heutigen Gesellschaft verlieren.

Integration wıird als eine der umfassenden Hauptaufgaben der Gemeindeleijtung ZC-
sehen Berücksichtigung des Ax1ioms, daß die Gemeinde wird, indem S1e
wirkt: 1m TIun mıteinander und füreinander wächst die Gemeımnde.
Dreı Gesichtspunkte wurden besonders herausgestellt :
a) Aktivierung der Gemehnde nıiıcht UrC| Theoretisieren, sondern durch ständiges
Einüben.

Aneignung der gemeindegerechten Einstellungen und Haltungen (gemeınt sınd
Normen)
C) Respektieren der Phasen des Prozesses Es wurde in diesem SIinn der Satz des Re-
ferenten akzeptiert: der Proze(} ist das 1e] der Gememndeleitung.

Eingehend wurde über dıe nhalte des Prozesses gesprochen.
Dabeı o1ng darum, den Heılsdienst 1mM Sinne des Evangelıums Tiormulıeren und
ihn abzuheben gegenüber einem eın innerweltlichen Verständnıis VOIN Sozlaldıenst,
untier Berücksichtigung VO  - Innen- und Außenaspekten. Das Angebot muß darum
sowochl Sammlung WIE Dynamık beinhalten. Sammlung nıcht als Friedhofsruhe VCOI-

standen, sondern als Ansetzen des Sauerteiges, als Zurüstung für den Außendienst.
Diese Zurüstung für den Außendienst sSe1 besonders kräftig hervorzuheben, weıl dıe
Gemeinde aliur die Zurüstung eisten mul
Den Inhalt des Weltdienstes kann der (Gememndeleıiter aum In alle Bereiche hınein
19(>10| realısıeren : are damıt überfordert. Dıie Zurüstung, dıe VO  S ihm erwar wird,
mu ß A4aus Glauben und GewIissen kommen. Dieser Dienst wiıird 1mM allgemeınen
wen1g beachtet.
Das Gespräch über die Zurüstung für den Weltdienst führt einer kurzen Behand-
lung der Fragen das »Polıtische Nachtgebet«. Bel er Kritik, dıe INan anbringen
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mMUSSe, könnten WITr doch davon lernen, WwIe INa  - akKtuelle Schwerpunkte un Stoßrich-
tungen VO Gesellschaftsablauf ablıest, als Ansatz Tür dıe Dynamıisıerung des (Gjemenin-
delebens. Dabeı sollten die Ziele und ufgaben VO der Tür« mındestens stark
berücksichtigt werden WIEe fernabliegende Ziele (Viıetnam, Bıaira UuSW.), zumal
schwier1ig ist, hierfür dıe dafür zutreffenden Informationen bekommen.

Integration gelingt uNs nıe In einer vollendeten Weiıse. Es g1bt sachlıche un: DOCI-
sonale Grenzen, nıcht zuletzt auch die Unzulänglichkeit des Gemeindeleıters. Geduld

üben und konkreten Problemen dıe nötige Dıstanz wahren, gehört ZUT art-

spezifischen Aszese des Gemeiindeleıters und VOT allem des Verkündigers.
Zum Schluß wurde der Wunsch ausgesprochen, die dreı uDBlıchen Dienste der asto-

ral (Verkündigung, Sakramenten- un Bruderdienst) einen vierten erweıtern:
den konkreten Weltdienst In der differenzierten Gesellschait uUuNsSseTITeLr Tage

Dıiıetmar Westemeyer

Arbeitskreıis
Im NSCHIL. das Re{ierat VO  > Professor Lehmann wurde betont, dal} INan die

kirchliche Gemeıinde als theologische Größe nıcht einfach selbstverständlich OTaus-

sefzen darf, sondern dalß die Gemeimnnde selbst hinterfragt werden muß Wie ist das
Verhältnis der kirchlichen Gemeinde dem Von Jesus verkündeten Reich Gottes?
Wie ist das Verhältnis VO  - Kırche und Menschheıt denken DIie ırche und damıiıt
auch dıe kirchliche Gemeinde ist nıcht ihrer selbst wiıllen da, sondern muß sich
selbst dauernd überschreıiten, und ‚.Wal in doppelter Hınsıcht: Einerseıits auf Gott hın
und anderseıts dem Menschen hın. Kırchliche Gememde kann nıe Selbstzwec) seInN.
Von hıer Aaus erg1bt siıch auch die Relativıtät der Strukturen in der Kırche.

Sodann wandte sich der Arbeitskreıis der rage der Gemeindeleitung Es War dıe
einung des Arbeıitskreıses, da lß dıe priesterliche Ordınatıon die Leiıtung der Gemein-
de beinhaltet Darüber hinaus ist theologisc. sinnvoll, dalß der Leıiter der Gemeinde
auch der Vorsıitzende der eucharıstischen Feler ist In er Regel sind also dıe (ie-
meıindeleıtung und dıe Vorsteherschaft be1 der eucharistischen Feıler vereinigen.
Wenn aber dıe beiden Funktionen In außerordentlichen Fällen werden sollen,
dann ist sinnvoll, den Gemeindeleıiter Oordınleren. In diesem Zusammenhang
SIing INan auf dıie Modelle pastoraler Strukturen In den Dıözesen Maınz und Wiıen
eIn. Dabeı betrachtete INan die vorgeschlagene LÖösung, dıe kleinen, nachgeordneten
Gemeinden miıt Lalen oder Dıiıakonen esetzen, allenfalls als eine Hilfskonstruk-
tıon, dıe aber theologıisc. sehr fragwürdig se]l. Im Gegensatz dem Referat VOoON Pro-
Tessor Lehmann War der Arbeitskreıis der eINung, da ß dıie Gemeimndeleitung der Uur-

sprünglıche nsatz für den presbyterialen Dienst sel. Dabe1.1st durchaus möglıch,
dal3 der Gemeindeleıter Von der Gemeininde gewählt Ira Dazu muß aber noch die
offizielle Beauftragung (Ordinatıon) Ure den Bischof iınzukommen. Von hierher CI -

g1bt sich die Fragwürdigkeıt einer absoluten Ordıinatıon. Demgegenüber schien
sinnvoll, auf iIne konkrete Gemeinde hın ordıiniert werden.

Der Arbeitskreis befaßte sich sodann miıt der Art der Ausübung des Bischofsamtes
ın der augenblicklichen Siıtuation. ach Meınung des Arbeıitskreises zeichnen siıch
hler einıge strukturelle Schwächen ab So 6S oft der Kommunikatıon ZWI1-
schen dem Bischof und der Basıs in Gestalt der Gemeinden. Kritisiert wurde auch
eine alsche Solidarıtät der 1SCHOIe untereinander, während 6S einer Solidarisie-
IUHNg mıt den Problemen der (Gemennde und ihrer Leıiter oft mangelt Öit herrscht noch
ein falsches Untertanenverhältnis VOÖIL, daß eine echte Partnerschaft nıcht zustande
kommt Dabel fehlt sicher nıcht Wıllen, aber dıie bestehenden Strukturen
verhindern oft, daß der Dijenstcharakter des bischöflichen mties ZU Ausdruck
kommt

Der Arbeıitskreıis efaßte sich ferner mıt der kollegiıalen Ausübung des Leıtungs-
m  9 nıcht 1Ur auf der ene der Gemeinde, ondern auch auft der ene der DIiöze-
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Das Leitungsamt 1M Sınne des euen Testamentes annn nıcht monarchisch, SOIMN-
dern 1U kollegıial gedacht werden. Theologisch ist sinnvoll, WEeNn der Spitze einer
Diıözese ein Leitungsteam steht, wobel der Bischof DPr1Imus inter ist Dabe!ı ist
durchaus richtig, WEn INn diesem eam der Spitze des Bistums Bıschöfe und Nıcht-
1scho{[je arbeıten, der Spiıtze der Pfarreı Presbyter und Nıchtpresbyter.
Zu dieser kollegialen Leıtung 1m Sınn kommen dann dıe synodalen Gremien
hinzu als repräsentatıve Organe, die nicht 1Ur eine beratende, ondern auch eine mıiıt-
entscheıdende Funktion innehaben mMussen. Es muß kirchenrechtlich festgelegt WCCI-

den, In welchen Fällen das Leitungsteam 1Ine Miıtbestimmung gebunden ist Fer-
18178 muß abgegrenzt werden, In welchen Fällen Bıschof un! Pfarrer eInNn Vetorecht be-
sıtzen. In der Pfarreı gehört der Pfarrer als Leıiter der Gemeinde unbedingt dem
synodalen tTem1ı1um (Pfarrgemeinderat) dazu Es muß nıcht unbedingt se1n,
daß aKtısc| Vorsitzender dieses synodalen Gremiums ist, aber doch eine leıtende
Funktion auch in diesem GremıiLium wahrnımmt Es ist ZWaTr Juristisch möglıch, da ß
der Bıschof monarchiıisch alleın entscheıidet, aber moralısch erscheint eın solcher Vor-
gallg außerordentliıch bedenklıch. Die synodalen Gremien en auch 1ne Kontroll-
funktion gegenüber der Leıtung wahrzunehmen. Dazu mussen auf en Ebenen des
kirchlichen Vollzuges Schiledsinstanzen kommen, die Konfdflıktsituationen ent-
scheiden en
An wichtigen Themen, die VO e1itskreıs nıcht mehr behandelt werden konnten,
wurden noch genannt Die Konzeption der Gemeinde; das Verhältnıis Von Presbyter
und Bischof : die Problematıik des Presbyters als Hırte; die rage der Gewaltente1-
lung 1n der Kırche; die spirıtuelle Leıtung der Gemeinde; dıe Funktion des Räte-
standes. Hılfen, die geboten werden müßten, die Unsicherheıit 1m Verständnis des
kirchlichen mties überwinden.

Norbert Greinacher


